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Wie informieren sich Kinder und Jugendliche im ländlichen Raum über aktuelle 
Entwicklungen? Welche Rolle spielen dabei Soziale Medien, Eltern oder KI-Chat
bots? Und welche Verbindungen sehen wir dabei zum öffentlichkeitsnahen 
Wissenschaftsbetrieb? Diesen Fragen möchten die Autoren:innen in ihrem Beitrag 
nachgehen. Dabei stützen sie sich auf über 80 Interviews mit Schülerinnen und Schülern in 
unterschiedlichen Bundesländern und geben Einblicke in aktuelle Forschungserkenntnisse.

DAS ENDE DER 
ABENDNACHRICHTEN?
Wie sich Kinder und Jugendliche auf dem Laufenden halten
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Kinder und Jugendliche sind eine 
wichtige Zielgruppe für diejenigen 

Wissenschaftsbereiche, die gesellschaft-
liche Belange mitdenken, mit Einzelper-
sonen und Interessengruppen in Dialog 
treten und diese an Forschung auf un-
terschiedlichen Ebenen beteiligen. Dies 
gilt beispielsweise für Citizen Science 
(Makuch/Aczel 2018), die Arbeit in Re-
allaboren (Albiez/König/Potthast 2016), 
Forschungsarbeiten rund um Unterricht 
und Schule (Gutbrod 2020), Bildung 
für Nachhaltige Entwicklung (Carrapa-
toso et al. 2026) sowie auf übergreifen-
der Ebene für Wissenstransfer (Albiez/
Weinberger/Hebich 2024) und Wis-
senschaftskommunikation (Dernbach/
Kleinert/Münder 2013).

Bei der Ansprache und Einbindung 
von Kindern und Jugendlichen müssen 
dabei besondere Anforderungen beachtet 
werden. Zum einen die rechtlichen Vor-
gaben zum Daten- und Jugendschutz. 
Hinzu kommen wissenschaftsethische 
Erfordernisse, etwa dass junge Men-
schen in Forschungs- und Bildungskon-
texten nicht überfordert werden dürfen 
oder Machtkonstellationen von den ver-
antwortlichen Forschenden reflektiert 
werden müssen. Des Weiteren sollten 
pädagogische Anforderungen mitgedacht 
werden, die je nach Altersklasse und so-

zialen Hintergründen variieren können 
und die in den jeweiligen Lebenswelten 
junger Menschen Berücksichtigung fin-
den. Hierzu gehört auch, dass Kinder und 
Jugendliche eigene Informationszugänge 
nutzen, um sich über aktuelle Entwick-
lungen in der Welt zu informieren. Die 
Art und Weise, wie Kinder und Jugendli-
che Nachrichten verfolgen oder sich über 
soziale Medien auf dem Laufenden hal-
ten ist dabei aus mehreren Gründen auch 
für das Wissenschaftssystem relevant. Zu 
den Berührungspunkten gehören bei-
spielsweise die Beiträge Forschender zu 
Nachrichtensendungen, etwa indem sie 

Journalist:innen als Quelle dienen, Re-
cherchen einordnen oder als Expert:in-
nen in Abendnachrichten auftreten. Wis-
senschaftliche Institutionen liefern auch 
selbst Inhalte, über die berichtet wird, et-
wa bei der Veröffentlichung von Studien-
ergebnissen. Des Weiteren bringen sich 
Forschungseinrichtungen und einzelne 
Wissenschaftler:innen in gesellschaftli-
che Debatten ein und nutzen dafür unter 
anderem eigene Social-Media-Auftritte. 
Dabei werden zuweilen auch aktuelle 
Entwicklungen und Trends gezielt auf-
gegriffen und mit eigenen Forschungs-
ergebnissen verbunden.
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Ein weiterer Berührungspunkt sind 
die Fachrichtungen, die das Verhältnis 
von jungen Menschen und Informati-
onskanälen untersuchen, etwa sozialwis-
senschaftliche Forschung zur Verbreitung 
von „Fake News“ oder die Disziplin der 
Medienpädagogik. Vor diesem Hinter-
grund ist insbesondere für den öffent-
lichkeitsnahen Wissenschaftssektor inte-
ressant, wie sich Kinder und Jugendliche 
über Entwicklungen in der Welt und 
vor Ort auf dem Laufenden halten. In 
unserem Beitrag möchten wir deshalb 
folgender Frage nachgehen: Über wel-
che Kanäle und Wege informieren sich 
Kinder und Jugendliche über aktuelle 
Entwicklungen und welche Rückschlüsse 
lassen sich dabei für den Wissenschafts-
betrieb ziehen? Der Fokus liegt dabei auf 
jungen Menschen in nicht-urbanen Räu-
men jenseits von Groß- oder einschlägi-
gen Universitätsstädten.

Wie sind wir vorgegangen?

Um der oben skizzierten Frage nach-
zugehen, greifen wir auf Erkenntnisse 
aus dem Projekt „Mobiles Futurium“ 
zurück. Beim Projekt handelt es sich 
um einen Zusammenschluss aus dem 
„Futurium“ in Berlin und dem „Insti-
tut für Technikfolgenabschätzung und 
Systemanalyse“ (ITAS) des „Karlsruher 
Institut für Technologie“ (KIT). Im 
Projekt werden Schulen in Deutschland 
besucht und vor Ort mit Schulklassen 
über Zukunftsfragen diskutiert. Das 
ITAS übernimmt die forschende Be-
gleitung (MobiFu 2026) und spricht 
unter anderem mit Schülerinnen und 
Schülern sowie mit Lehrkräften. Vor 
diesem Hintergrund besuchten wir zwi-
schen Mai 2024 und Januar 2026 sechs 
Schulen in Brandenburg, Sachsen-An-
halt, Niedersachsen, Schleswig-Hol-
stein, Baden-Württemberg und Rhein-
land-Pfalz. Vor Ort führten wir unter 
anderem leitfadengestützte Interviews 
mit Schülerinnen und Schülern durch. 
Zu Beginn eines jeden Interviews frag-
ten wir: „Wie informierst du dich über 
Dinge, die dich interessieren oder die in 
der Welt passieren?“ Was zunächst als ei-

ne Art „Gesprächsöffner“ gedacht war, 
entwickelte sich bei der Auswertung der 
Interviews zu einer wertvollen Daten-
quelle für tiefergehende Analysen.

Im Folgenden werden die Ergeb-
nisse aus 83 Interviews mit Schülerinnen 
und Schülern der Klassen fünf bis zehn 
vorgestellt. Neben diesen Befunden bie-
ten die Ergebnisse die Möglichkeit, be-
stehende Jugendstudien um Daten aus 
dem ländlichen Raum zu ergänzen. Das 
Gesprächsformat erlaubt zudem, tiefer 
in spezifische Punkte einzusteigen, als 
dies beispielsweise mit standardisierten 
Fragebögen möglich wäre.

Fernsehen, Funk und 
Zeitungspapier 

Ein Fokus der Auswertung lag darauf, 
inwiefern die Befragten traditionelle 
Medienformate, wie lineares Fernsehen, 
Radio oder Tageszeitungen als Informa-
tionsquelle nutzen. Vergegenwärtigt man 
sich jüngere Debatten rund um den So-
cial-Media-Konsum junger Menschen, 
so könnte man annehmen, dass klassi-
sche Nachrichtenformate aus Funk und 
Fernsehen für Kinder und Jugendliche 
nur eine Nebenrolle spielen. Bezogen 
auf TV-Formate zeichnen unsere Er-
gebnisse ein anderes Bild. Insbesondere 
die „Tagesschau“ bildet einen zentralen 
Informationsanker und wird häufig ge-
meinsam mit Eltern angeschaut, während 
Radionachrichten als Teil des Gesamt-
programms im Auto oder morgens ge-
hört werden. Ein Gruppeninterview mit 
Fünftklässlern bildet dies wie folgt ab: 
„gucke oft TAGESSCHAU mit, mit mei-
nen Eltern abends […] und […] morgens 
höre ich dann immer Radio.“ Eltern und 
Familie können dabei als Initiatoren auf-
treten und sind zentrale Ansprechpartner 
für den weiteren Austausch: „mein Vater 
guckt meistens immer Tagesschau […] be-
kommen halt so was mit jetzt gerade, ja, 
diese Bundestagswahl […] war ja gerade. 
Also manchmal reden wir da halt noch am 
Frühstückstisch“. Des Weiteren wird auf 
Formate zurückgegriffen, die sich spezi-
fisch an Kinder und Jugendliche rich-
ten, hierzu gehören etwa „Toggo Radio“ 
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oder das „Logo!-Kindernachrichtenfor-
mat“, wobei letzteres häufiger genannt 
wurde. Einige Befragte nutzen zudem 
gezielt fremdsprachige TV-Sender, um 
Informationen über Regionen außerhalb 
Deutschlands zu erhalten. Printmedien, 
insbesondere Tageszeitungen, werden im 
Vergleich wesentlich seltener gelesen und 
im Regelfall nur dann, wenn sie von El-
tern oder Großeltern abonniert werden. 

Die digitale Weltlage

Trotz der Bedeutung von TV und 
Radio kann festgehalten werden, dass 
digitale Angebote die Hauptquellen 
bilden, über die sich heutige Kinder 
und Jugendliche über aktuelle Ereig-
nisse informieren. Bei den sozialen 
Medien dominieren momentan TikTok 
und Instagram. Aber auch hier verfol-
gen Befragte Accounts der klassischen 
Nachrichtensendungen, wie beispiels-
weise der Tagesschau oder nutzen deren 
Anwendungen, wie ein Zehntklässler 
bestätigt: „Also, auf dem Handy habe 
ich mehrere Nachrichtenapps.“ Die Er-
gebnisse deuten zwar darauf hin, dass 
Social Media durchaus zur Informa-
tionsbeschaffung genutzt wird, nicht 
zuletzt durch die hohe Verweildauer 
auf diesen Plattformen, jedoch stehen 
dort private Zwecke im Vordergrund, 
wie der Kontakt mit Freunden, dem 
Teilen von Urlaubsbildern oder dem 

Schauen von Lernvideos. Darüber hi-
naus dienen Messenger-Gruppen zum 
schnellen Austausch, während YouTube 
und Google ergänzend für vertiefende 
Recherchen genutzt werden. Manche 
Befragte nutzen auch KI-Anwendun-
gen, wie ChatGPT, um sich zu infor-
mieren. Deren Einsatz sowie grundsätz-
liche Bedenken hinsichtlich digitaler 
Medien wird im nächsten Abschnitt 
thematisiert.

Stimmt das? 

Die Ergebnisse zeigen, dass Kinder und 
Jugendliche die digitalen Möglichkeiten 
zur Informationsgewinnung zwar viel-
fältig nutzen, jedoch diese auch (selbst)
kritisch einordnen. Äußerungen wie: 
„[…] in letzter Zeit gibt es auch sehr viel 
künstliche Intelligenz und da kann man 
ja auch in Social Media nicht so viel ver-
trauen. Gibt es auch sehr viel Propagan-
da“ oder „ich bin nicht stolz darauf, aber 
die meisten Dinge bei mir kommen wahr-
scheinlich über Social Media“, verdeut-
lichen dies. Insbesondere den Einsatz 
von KI verbinden die Befragten auch 
mit dem Schulalltag. So sorgen sie sich 
etwa, dass KI-Tools die Menschen faul 
machen und dass Jugendliche durch 
die übermäßige Nutzung digitaler Ge-
räte, wie Tablets, beeinträchtigt wer-
den könnten, wie ein Interview aus der 
zehnten Klasse verdeutlicht: „…und die 
Menschen, denke ich, werden dümmer auf 
jeden Fall, weil / können auf jeden Fall 
nicht mehr schreiben. Das geht ja dann 
nur noch über das Tablet.“ Zudem stellen 
wir bei den Befragten ein Bewusstsein 
über die Notwendigkeit fest, Informa-
tionen kritisch zu prüfen, insbesondere 
bei Social Media, in denen Falschinfor-
mationen (Fake News) als zentrales Pro-
blem wahrgenommen werden. Weiter 
zeigt sich: Einerseits schätzen die Be-
fragten den schnellen und einfachen 
Zugang zu Informationen über digitale 
Medien. Andererseits besteht die Sorge, 
dass zu viel Bildschirmzeit ungesund ist 
und sich diese negativ auf die mentalen 
und kognitiven Fähigkeiten der Schüle-
rinnen und Schüler auswirken könnte. 

Und was denkst du darüber? 

Ein Kernaspekt, der aus unserer Sicht 
in der vorliegenden Debatte zu kurz 
kommt, ist die Rolle des persönlichen 
Umfelds. Gerade junge Menschen „kon-
sumieren“ Nachrichten nicht nur, son-
dern tauschen sich mit Freunden und 
Angehörigen über aktuelle Entwick-
lungen aus: „auf dem Schulhof passiert 
es auch einfach ganz oft mit Freunden. 
Ich habe sehr politisch engagierte Freun-
de und so weiter. Und äh da finden alle 
diese Themen quasi Platz.“ Oder: „Also 
oft kriege ich Sachen auch [mit], weil 
sie bei uns in der Klasse Gesprächsthema 
sind. Also wenn es jetzt irgendwas Krasses 
ist, dann ist es oft bei uns in der Klasse.“ 
Zentrale Personengruppen sind Freun-
de, Mitschülerinnen und Mitschüler, 
Großeltern, Eltern sowie Lehrkräfte. 
Gerade die beiden letztgenannten sind 
nicht nur Gesprächspartner, sondern 
werden auch als „Orientierungsgeber“ 
gesehen. Auf diese Weise wird der Un-
terricht selbst mitunter zum Nachrich-
tenraum: „wir gucken halt auch regelmä-
ßig im Ethikunterricht die Tagesschau.“

Die vorliegenden Ergebnisse zur Be-
deutung von Freunden und Familie wer-
den auch durch andere aktuelle Untersu-
chungen bestätigt (MPFS 2025, 45–46).

Fazit 

Abschließend können wir festhalten, 
dass digitale Angebote, insbesondere So-
ziale Medien, zur Informationsbeschaf-
fung eine wichtige Rolle spielen, jedoch 
nur einen Weg von vielen darstellen. Die 
technischen Möglichkeiten, über die 
sich Kinder und Jugendliche über ak-
tuelle Entwicklungen informieren, sind 
vielfältig und in ein Gesamtgefüge aus 
Elternhaus, Schule und Freundeskreisen 
eingebettet. Was naheliegend klingt, ist 
wichtig zu betonen, um gerade Zuspit-
zungen und vereinfachten Narrativen zu 
begegnen. Äußerungen wie „Kinder sind 
Fake News hilflos ausgeliefert“ sind zwar 
nachvollziehbar, vernachlässigen jedoch 
die Komplexität der Thematik und über-
lagern mögliche Ansatzpunkte, auch von 

Die Ergebnisse 
zeigen, dass Kinder 
und Jugendliche 
die digitalen 
Möglichkeiten 
zur Informations
gewinnung zwar 
vielfältig nutzen, 
jedoch diese auch 
(selbst)kritisch 
einordnen. 
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wissenschaftlicher Seite, um Kinder und 
Jugendliche dazu zu befähigen, Nach-
richten kritisch einzuordnen. Im Fol-
genden soll deshalb dargestellt werden, 
welche Rückschlüsse sich aus den Er-
gebnissen für den öffentlichkeitsnahen 
Wissenschaftsbetrieb ableiten lassen.

Forschungsarbeiten und Bildungs-
ansätze, die die kritische Auseinander-
setzung mit Medien adressieren, sind 
nicht nur für Schulkontexte relevant. 
Gerade Eltern und Großeltern können 
durch ein entsprechendes Medienver-
halten ihrerseits Situationen für den 
Nachrichtenkonsum von Kindern und 
Jugendlichen schaffen (Tagesschau, Ra-
dio oder Tageszeitung) und sind zentra-
le Ankerpunkte für deren Einordnung. 
Vor diesem Hintergrund ist die Ent-
wicklung oder Förderung von Forma-
ten wichtig, die auch bei Erwachsenen 
Befähigungen zum kritischen Umgang 
mit Medien und Nachrichteninhalten 
stärken. Denkbar sind wissenschaft-
lich gestützte Transfer- und Austausch-
formate, bei denen Bürger:innen und 
Forschende zusammengebracht wer-
den. Die Spanne kann von „kontrover-
sen“ Diskussionsveranstaltungen, über 
Bürger:innendialoge bis hin zu Expe-
rimentformen in Reallaboren reichen 
(Albiez/Weinberger/Hebich 2024).

Daran anknüpfend sollten ergän-
zend zum Unterricht Räume geschaffen 
werden, die jungen Menschen ermög-

lichen, aktuelle Nachrichten und Ent-
wicklungen zu reflektieren und über 
deren Inhalte zu diskutieren. Etablierte 
Formate wie „Kinder-Universitäten“ 
können hier ebenso geeignet sein, wie 
Lehr-Lern-Labore oder Wissenschafts-
lokale als außerschulische Lernorte. 
Wichtig ist dabei, Austauschalterna-
tiven zu Social-Media-Plattformen zu 
schaffen, bei denen Kinder und Ju-
gendliche vor Ort zusammenkommen. 
Wissenschaftliche Einrichtungen, die 
sich mit Transfer und Wissenschaftskom-
munikation beschäftigen, sollten den 
Austausch mit Nachrichtenmachenden 
suchen und vertiefen. Neben gemeinsa-
men Fachtagungen und kooperierenden 
Forschungsprojekten von Wissenschafts-
einrichtungen und Medienhäusern, ge-
hört dazu insbesondere auch die gezielte 
Entwicklung von (gemeinsamen) An-
geboten zur Medienreflexion für junge 
Menschen (und Erwachsene). 

Bei den vorliegenden Ergebnis-
sen handelt es sich um erste Analysen 
der Forschungsdaten. Im Mittelpunkt 
standen dabei die von uns identifizier-
ten zentralen Antwortkategorien. Da-
rauf aufbauend wurden Schlaglichter 
herausgearbeitet und Empfehlungen 
für Forschungseinrichtungen und Wis-
senschaftler:innen abgeleitet. Diese 
Befunde und Empfehlungen sollten in 
Anschlussarbeiten unbedingt vertieft 
werden, insbesondere in fokussierten 

Folgeinterviews, die etwa Vergleiche 
zwischen Stadt und Land oder zwi-
schen unterschiedlichen sozio-demo-
grafischen Hintergründen der Kinder 
und Jugendlichen zulassen. 
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